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ten nidjt boneinanber. 3ßr trjaar ift fd)toar3, bee

üörper mittelgroß unb toon röttidjer, eßer Settee

Hautfarbe. 3ßre J^opfe fînb, bon einer ©djläfe
3ur anbern gemeffen, ebenfo breit tbie bon ber

©tirn 3um tointerfopf. Stuf ben iüanarifd)en 3n-
fein l)atte bor if)rer ©roberung burdj Spanien
eine jebe if)re eigene ©pradje, fo baß fie fidj ge-
genfeitig nid)t berfteßen tonnten; bad tarn baf)er/
toeil fie ja nicßtd batten/ um bamit auf See 3U

geben unb fidj 3U befucben. truer bagegen, too bie

Setooßner ©djiffaßrt treiben, finb fie Herren bed

DJteered, unb bei fo bieten, toeitßin- berftreuten
3nfeln ift ed toabrbaft tounberbar, toie alle ficf)

berfteben.
21m ©ingang 3U 3nbien** befinben fid) ge-

toiffe Snfelgruppen, bie JÜaribifdjen gebeißen, bie

bon einem fdjlimmen Solf betooßnt toerben. ©d

finb nämlidj Sftenfcßenfreffer, unb bie benacßbar-
ten Snfulaner, gutartige, ßäudlidje, toenn audj
feige Sölfer, leben bor jenen in fteter Slngft. ©ie
graufamen, toilben üariben befißen biete i^anud,
mit benen fie bie gan3e ©egenb ßeimfud)en, rau-
benb, toad fie nur ertoifdjen unb Scanner unb
SBeiber mit fidj fd)teppenb, bie fie ßernad) freffen.
Sie finb mutiger aid bie übrigen Stämme unb

gebraudjen ipfeil unb Sogen, ba3u aud) Haiden,

** Sîefannttid) fucfjte Eotumttuä bcn ©eeloeg nadj
3nMen unb entbecftc babei Stmerifa.

beren ©ptße fie mangels ©ifen mit fdjarfen
fjufdjgräten berfeßen. ©ad £aar tragen fie iang,
toie bei und bie SDetber.

2Iuf ben iîaribifdjen Snfeln toäcßft Saumtoolle
unb eine ^ßfefferart, bie biermal fräftiger ift aid
bie in Spanien gebaute unb barum aud) tücfjtig
brennt, ©iefed @etoür3 toirb bort aid Shßnei-
mittet bertoenbet. Raubtiere gibt ed feine, audge-
nommen eine fleine, toitbe Sjunbeart. 3n ben

SBätbern leben biete bon ben unferen feßr ber-
fdjiebene Sögel, befonberd Papageien. ©ie Solle
unferer itanind)en fpielt auf biefen SReerinfeln
eine ©orte riefiger hatten, bie Sutrad, bie auf
ben gelbem 3U treffen finb, fef)r fdjmadßaft fein
follen unb bedßalb redjt gefd)äßt toerben.

Sacß biefen erften ©ntbecfungen begab fid)
©olumbud auf ben Sjeimtoeg unb langte am
23. 9Mr3 1493 toieber in ^3alod an, toorauf er

bann in ©ebitla feljr eßrenboll empfangen tourbe,

©r füßrte 3eljn Onbiod mit fidj, bie er in Sarce-
tona bem Äönigdpaar borftellte. SJudj bort toarb

er feljr gut aufgenommen; ber Sütel eined ober-

ften 2Ibmiratd bed SBeltmeerd tourbe ißm ber-
ließen unb jugleidj aud) berfügt, baß er fortan
©on ©riftobal ©olon 3U nennen fei.

Sidjt lange barauf ftellte man ißm eine neue,
biedmal aud fieb3eßn ©djiffen befteßenbe flotte
3U einer 3toeiten ©eereife 3ur Serfügung.

Das einfache Beispiel
Sftatßiad ©laubiud fdjrieb, entgegen ber SIrt

feiner Qeitgenoffen, einen feßr einfadjen, bolfd-
tümlidjen ©til. ©inmal tourbe er bon einem flei-
nen literarifdjen i?reid eingelaben, einen Sortrag
über ©djriftftellerei unb ©til 311 ßalten. Sludfüßr-
tid) unb ftar befprad) er biefed Süjema unb toied

befonberd barauf Ijin, baß fid) JÏÏopftotf an einen

befonberd fomplisierten ©til getoöljnt ßabe; ba-

burdj fann man oft ben ©idjter nidjt redjt gut
berfteßen.

Slid ber Sortrag beenbet toar, ftellte ein toiß-
begieriger Jüngling nod) toeitere fragen an ißn,
bie ©taubiud bereittoillig beanttoortete. So gerie-
ten bie beiben in eine ©idfuffion, unb ber junge
Sftann begleitete ben ©djriftfteller nadj £mufe,

um nodj toeitere Sludfünfte bon ißm 3U erßalten.
(Sie biöfutierten einige ©tunben, unb ber toiß-
begierige Jüngling ftellte immer toieber neue jjjra-
gen, benn ed toar ißm nodj immer nidjt tlar, toorin
bad SBefen bed einfadjen ©tild befteßt. ©nblidj
fagte ber ©djriftfteller: ,,©d ift nun fdjon feßr
fpät getoorben, unb idj toilt ößnen jeßt ein ein-
fadjed Seifpiel geben, toie ein einfadjer ©til 31t

lauten ßat. 3d) ßoffe, baß ©ie mid) nunmeßr
berfteßen toerben. 2ßenn sum Seifpiel i^lopftotf'
audruft: ,©u, ber bu toeniger bift aid idj unb ben-

nodj mir gleidj, naße bidj mir unb befreie midj,
bidj beugenb, bon ber fiaft bed ftaubatmenben
Äalbfelled' — bann fage idj gan3 einfad):
,£joßann, 3ieß' mir bie ©tiefei aud
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ten nicht voneinander. Ihr Haar ist schwarz, der

Körper mittelgroß und von rötlicher, eher Heller

Hautfarbe. Ihre Köpfe sind, von einer Schläfe

zur andern gemessen, ebenso breit wie von der

Stirn zum Hinterkopf. Auf den Kanarischen In-
sein hatte vor ihrer Eroberung durch Spanien
eine jede ihre eigene Sprache, so daß sie sich ge-
genseitig nicht verstehen konnten) das kam daher,
weil sie ja nichts hatten, um damit auf See zu

gehen und sich zu besuchen. Hier dagegen, wo die

Bewohner Schiffahrt treiben, sind sie Herren des

Meeres, und bei so vielen, weithin verstreuten
Inseln ist es wahrhaft wunderbar, wie alle sich

verstehen.
Am Eingang zu Indien^ befinden sich ge-

wisse Inselgruppen, die Karibischen geheißen, die

von einem schlimmen Volk bewohnt werden. Es
sind nämlich Menschenfresser, und die benachbar-
ten Insulaner, gutartige, häusliche, wenn auch

feige Völker, leben vor jenen in steter Angst. Die
grausamen, wilden Kariben besitzen viele Kanus,
mit denen sie die ganze Gegend heimsuchen, rau-
bend, was sie nur erwischen und Männer und

Weiber mit sich schleppend, die sie hernach fressen.

Sie sind mutiger als die übrigen Stämme und

gebrauchen Pfeil und Bogen, dazu auch Lanzen,

« Bekanntlich suchte Columbus den Seeweg nach

Indien und entdeckte dabei Amerika.

deren Spitze sie mangels Eisen mit scharfen

Fischgräten versehen. Das Haar tragen sie lang,
wie bei uns die Weiber.

Auf den Karibischen Inseln wächst Baumwolle
und eine Pfefferart, die viermal kräftiger ist als
die in Spanien gebaute und darum auch tüchtig
brennt. Dieses Gewürz wird dort als Arznei-
Mittel verwendet. Raubtiere gibt es keine, ausge-
nommen eine kleine, wilde Hundeart. In den

Wäldern leben viele von den unseren sehr ver-
schiedene Vögel, besonders Papageien. Die Nolle
unserer Kaninchen spielt auf diesen Meerinseln
eine Sorte riesiger Ratten, die Nutras, die auf
den Feldern zu treffen sind, sehr schmackhaft sein

sollen und deshalb recht geschätzt werden.

Nach diesen ersten Entdeckungen begab sich

Columbus auf den Heimweg und langte am
23. März 1493 wieder in Palos an, worauf er

dann in Sevilla sehr ehrenvoll empfangen wurde.

Er führte zehn Indios mit sich, die er in Barce-
lona dem Königspaar vorstellte. Auch dort ward
er sehr gut aufgenommen) der Titel eines ober-

sten Admirals des Weltmeers wurde ihm ver-
liehen und zugleich auch verfügt, daß er fortan
Don Cristobal Colon zu nennen sei.

Nicht lange daraus stellte man ihm eine neue,
diesmal aus siebzehn Schiffen bestehende Flotte
zu einer zweiten Seereise zur Verfügung.

Das einkaàe Beispiel
Mathias Claudius schrieb, entgegen der Art

seiner Zeitgenossen, einen sehr einfachen, Volks-

tümlichen Stil. Einmal wurde er von einem klei-

nen literarischen Kreis eingeladen, einen Vortrag
über Schriftstellern und Stil zu halten. Ausführ-
lich und klar besprach er dieses Thema und wies
besonders darauf hin, daß sich Klopstock an einen

besonders komplizierten Stil gewöhnt habe) da-
durch kann man oft den Dichter nicht recht gut
verstehen.

Als der Vortrag beendet war, stellte ein wiß-
begieriger Jüngling noch weitere Fragen an ihn,
die Claudius bereitwillig beantwortete. So gerie-
ten die beiden in eine Diskussion, und der junge
Mann begleitete den Schriftsteller nach Hause,

um noch weitere Auskünfte von ihm zu erhalten.
Sie diskutierten einige Stunden, und der wiß-
begierige Jüngling stellte immer wieder neue Fra-
gen, denn es war ihm noch immer nicht klar, worin
das Wesen des einfachen Stils besteht. Endlich
sagte der Schriftsteller: „Es ist nun schon sehr

spät geworden, und ich will Ihnen jetzt ein ein-
faches Beispiel geben, wie ein einfacher Stil zu
lauten hat. Ich hoffe, daß Sie mich nunmehr
verstehen werden. Wenn zum Beispiel Klopstock

ausruft: .Du, der du weniger bist als ich und den-

noch mir gleich, nahe dich mir und befreie mich,

dich beugend, von der Last des staubatmenden

Kalbfelles' — dann sage ich ganz einfach:

.Johann, zieh' mir die Stiefel aus!'" ^
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